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Das Friedensangebot der Mittelmächte von den feindlichen Staaten
glatt abgelehnt.

Der Inhalt der Note.
VII-B. Paris, 1. Januar. Die ,,Agence

Hat-as« meidet:
Die Antwort der Alliierten auf die Note der

feinblMen Mächte betreffend den Vorschlag auf
Eröffnung von Friedensverhandlungen ist am
Sonnabend abend dem Botsehaster der Vereinigten
Staaten durch Minifterpräfident Vriand im
Namen der alliierten Regisrungen von �ielgien,
Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan,
Sliontenegro, Portugal, Rumäntem Rußland und
Serbien übergeben worden, vereinigt zur Ver-
teidigung der Freiheit der Völker und treu der
eingegangenen Verpflichtung, nicht vereinzelt die
Waffen niederzulegen. Sie haben beMloffen,
gemeinsam auf die angeblichen Friedensvorsehläge
zu antworten, die ihnen seitens der feindliehen
Regierungen durch Vermittlung der Vereinigten
Staaten, Spaniens, der Schweiz und der Nieder-
lande übergeben worden sind.

Vor jeder Antwort halten sich die alliierten
Mächte für verpflichtet, gegen die beiden wesent-
lieben Behauptungen der Note der feindliehen
Staaten Einspruch zu erheben, welche auf
die Alliierten die Verantwortung für den Krieg
abwälzen wollen und die den Sieg der Zentral-
Hsifkstn Vgrkfjxifseee Die« Visiten-fett �föhnen biyfg
doppelt unriehtige Behauptung nicht zulassen,
die geeignet ist, jeden Verhandlungsverfuch
zur Unfruchtbarkeit zu verurteilen. Sie alli-
ierten Nationen ertragen seit 30 Monaten
einen Krieg, zu dessen Vermeidung fie alles
getan haben. Sie haben durch Taten ihre
Anhänglichkeit an den Frieden nachgewiesen.
Diese Anhänglichkeit ist fest ebenso fest, wie
im Jahre 1914. Nachdem Deutschland feine
Verpflichtungen verlegt hat, kann der von ihm
gebrochene Friede nicht auf fein Wort gegrün-
det werden. Eine Anregung ohne Bedingun-
gen für Eröffnung der Friedensverhandlungen
ist kein Friedensangebot Dieser angebliche
Vorschlag, der, jeden greifbaren Inhaltes und

Zier tolle Haßberg
Original-Roman von H. Courths-Mahler.
copyright 1915 by Greiner & Comp.� Berlin W. 30.

 biaibbrud verboten.!
25. Fortsetzung

Sie neigte das Haupt und suchte die Noten
heraus. Einer der anwesenden Herren, ein
Musikprofessoy übernahm die Begleitung.

Ohne Ziererei, schlicht und einfach trat nun
Regina neben ihn und begann zu singen.

Sie hatte eine klare, weiche, gutgeschulte
Stimme. Und sie fang Solveigs Lied mit
einem wunderbaren Ausdruck, es kam aus einem
reinen, gläubigen und Vertrauenden Frauenherzem
Die Diehterworte Jbsens, Griegs herrliche Musik
unb die schlichte, innige Wiedergabe dieser po-
etisehen Schöpfung wirkten zusammen als ein
Ganzes von unsagbarer Schönheit.

Atemios lauschten die Zuhörey jeder Laut
war verstummt. Und atemlos lauschte Haßberg.
Er lehnte am Flügel geradeüber am Kamin und
fah mit brennenden Augen zu Regina hinüber.
Jhre schlanke, herrliche Gestalt war wieder in
ein vornehm wirkendes, weißes Kleid gehüllt.
Es paßte so wundervoll zu ihrer ganzen Er-
scheinung, von der ein eigenartig herber und
doch jangfräulieher Reiz ausftrahltr.

Haßberg konnte feine Augen nMt von ihr
lassen. Wie eine Lichtgestalt erschien sie ihm.
Ein seltsam weiches, unbeMreiblMes Gefühl
stieg in ihm auf, ein Gefühl, wie er es seit
feiner Kindheit nMt mehr gekannt hatte.

Als das Lied zu Ende war, fuhr er, wie
aus einem Traum erwachend, empor und strich
sieh über die Augen. Er ließ den Beifall, mit
dem man Neginas Vortrag belohnte, erst aus-
toben. Auch dann trat er noch nicht an sie heran.
Jhm war zumute, als bringe er zwischen a!

jeder Genauigkeit entbehrend, durch die kaiser-
liebe Regierung in Umlauf gesetzt wurde, er-
scheint weniger als ein Friedensangebot denn
als ein Rriegsmanbver. Er beruht aus der
shstematisihen Verkennung des Charakters des
Streites in der Vergangenheit, in der Gegen-
wart und in der Zukunft.

Für die Vergangenheit übersieht die deutsche
Note die Tatsachen, die Daten und die Zahlen,
die feststellen, daß der Krieg gewollt, hervor«
gerufen und verwirklicht worden ist durch
Deutschland und sOesterreich-Ungarn. Jm
Haag war es ein deutscher Vertreter, der jeden
Vorschlag der Abrüstung ablehnte; im Juli
1914 war es Oesterreielz-Ungarn, das, nach-
dem es an Serbien ein beispielloses Ultimatum
gerichtet hatte, diesem den Krieg erklärte,
trotz der sofort erlangten Genugtuung. Die
Mittelmächte haben darauf alle Versuche zu-
rückgewiesen, die von der Entente gemacht
wurden, um dem örtlichen Streit: eine fried-
lMe Lösung zu verschaffen. Das Konferenzi
angebot Englands, der sranzösische Vorschlag
eines internationalen Ausschusses, die Bitte
bes Kaisers von Rußiand an den deutschen
Kaiser um ein ScbiebsgerMt, das zwischen
Rats-Tand und Oeiivrreiebsiingrkn sen Vorabend-»
des Konfliktes zustandegekommene Einverneh-
men  Entente!, alle diese Ansirengungen sind
von Deutschland ohne Antwort und ohne Folge
gelassen worden. Belgien wurde durch
ein Reich überfallen, das feine Neutralität
gewährleistet hatte, unb bas sich nicht Meute,
selbst zu erklären, daß Verträge ��esen Papier«
wären und daß »Not kein Gebot« kennt. Für
die Gegenwart siüßt sieh das Anerbieten
Deutschlands auf eine ausschließlich europäische
»Kriegskarte«, die nur den äußeren und vor«
til-ergehenden Schein der Lage unb nMt die
wirkliche Stärke der Gegner ausdrückt. Ein
Friede, der unter solchen Vorausfetzungen ge-
schlossen wird, würde einzig den Angreifern

diesen Menschen kein Wort über feine Lippen.
Und doch hätte er ihr mit warmen, herzlichen
Worten danken mögen, daß sie dies Lied ge-
sungen � so gesungen hatte.

Erst als er nach einer Weile Regina allein
durch das Nebenzimmer schreiten sah, trat er
rasch an fie heran.

»Mein gnädiges Fräulein, erst fest vermag
M es, Jhnen zu bauten.�

Sie sah zu ihm auf mit den großen braunen
Augen, aus benen Sonnenfunken zu leuchten
schienen.

»Wofür
Rittmeisterk

»Für das Lied, das Sie soeben gesungen
baben � im: Solveigs sich. aus ich sit-nich
in Berlin weilte, habe ich mir im Lessing-
Theater Peer Gynt angesehen und hörte da
auch Solveigs Lied singen. Es wirkte schon
damals auf mlch wie ein Sang aus einer ver-
sehwundenen Zeit, nach der ich mich unbewußt
gesehnt habe. Aber heute hat es noch viel
stärker auf mich gewirkt � Sie haben Solveigs
Lied gesungen, als käme es aus Jhrem eigenen
Herzens«

Regina errbtete säh, aber sie behielt sieh
in der Gewalt.

»Mein Vater pflegte zu sagen: Wer nicht
aus dem Herzen heraus singen kann. der soll
es fein laffen. Wenn M singe, muß ich mitgagzer Seele dabei fein, fonft tue M es lieber
n t"

»Das war es, was mich packte �- ieh spürte
Ihr warmes Empfinden in Jhren Tönen �-
das Empfinden einer Solveig. Ob es wirklich
noch Frauen gibt wie Solveig? Frauen, die
nicht müde werden, zu warten, wenn der Mann
im dunklen Stange auf falsche Weg· gerät!

wollen Sie mir denn danken, Herr

zum Vorteil gereichen, die geglaubt hatten,
ihr Ziel in zwei Monaten erreichen zu können
und nun nach zwei Jahren bemerken, daß sie
es niemals erreichen werden. Für die Zukunft
verlangen die durch die Kriegserklärung
Deutschlands verursachten Verwüstungen, die
zahlreichen Attentate, die Deutschland und
feine Verbündeten gegen die Kriegführenden
unb gegen die Neutralen verübt haben, Sühne,
Wiedergutmaehungen und Vürgschaften  sa.nc-
tion, reparations, garanties!.

SentMlanb weicht listig dem Einen wie
dem Anderen aus. Jn Wirklichkeit ist die
durch die Zentralmäehte gemachte Eröffnung
weiter nichts, als ein wohlbereehneter Ver-
such, auf die Entwickelung des Krieges einzu-
wirken unb zum Schlusse einen deutschen Frieden
aufzunötigen. Sie heabsichtigt, die öffentliche
Meinung in den alliierten Ländern zu ver-
wirren. Diese Meinung hat aber troh aller
Opfer schon mit bewundernswerter Festigkeit
geantwortet und die Hohlheit der feindlichen
Erklärung ins Licht geftellt. Sie will die
öffentliche Meinung Deutschlands unb feiner
Verbündeten stärken, die schwer geprüft sind,
Mon durch ihre Verluste, zermürbt durch die
wticsehaftiiche Not und zusammengevrochen
unter der äußersten Anstrengung, die von ihren
Völkern verlangt wird. Sie sucht die öffent-
liche Meinung der neutralen Länder zu täuschen
und einzusehüehterm die ftch Mon seit langem
über die ursprüngliche Verantwortlichkeit ein
Urteil gebildet hat, die sieh über die gegen-
wärtige Verantwortung klar ist und die zu
hell sieht, um die Pläne Deutschlands zu be-
gün�igen, indem sie die Verteidigung der
menschlichen Freiheiten preisgibt. Sie versucht
endlich, vor den Augen der Welt im voraus
die neuen Verbrechen des Unterseebootskrieges,
die Versehleppung von Arbeitern und die
gewaltsame Aushebung von Staatsangehörigen

Frauen, die nicht müde werden, die Sreue zu
alten?�

Jhr Blick wich dem seinen, der wieder den
sehnend-en, zweifelnden Ausdruck hatte, nicht aus.
Groß und voll sah sie ihn an.

,,Ja, es gibt solche grauen�, sagte sie ernst
und schwer. »Die tragen freudig und ohne
Zagen das Martyrium des Wartens � wie
Solveig es getragen bat!�

Er atmete schwer auf und fah ihr tief in
die Augen.

»Eine, die gedacht - und einer, der vergessen,
Eine, die gesagt �- und einer der vermessen.«
Diese Worte Peer Ghnts sagte er leise vor

sieh hin, wie zu sich selbst. Sie zwang ihren
Blick los aus dem seinen und sah an ihm vor-
bei. Und da trafen ihre Augen in die Melanie
von Haufens, die mit einem lauernden, haßer-
fülltem Ausdruck auf ihr ruhten. Sie ersehrack
und trat unwillkürlich einen Schritt von Haß-
berg fort.

Er war ihrem Blick gefolgt, auch ersah
Frau Meianies haßersüllten Blick. Fest biß er
die Zähne aufeinander.

Regina aber wehrte die weiche Stimmung
von sich ab, die sie befallen hatte. Sie mußteiäpieder daran denken, was Sonbern ihr gesagtalte. -

,,Du bist für ihn nur die reiche Partie«,
dachte sie. Und der mädchenhaste Stolz zog
ihr das Haupt in den Nacken. Vielleicht
spielte ihr Haßberg doch nur eine Komödie vor,
um zu fangen. Welche Gründe sollte er

nst haben, fM um sie zu bemühen, wenn es
nicht ihres Reichtums wegen geschah? Bisher
hatte er sie nie beachtet. Und seht plbdlieh
befaßte er sieh so ausfaliend mit ihr? Warum!
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gegen ihr eigenes Land, sowie die Berlesung
der Neutralität zu rechtfertigen.

Jn voller Erkenntnis der Schwere aber
auch der Notwendigkeiten der Stunde lehnen
es die alliierten Regierungem die unter sieh
eng verbunben unb in voller Uebereinstimmung
mit ihren Völkern sind, ab, fM mit einem
Vorfchiage ohne Aufrichtigkeit und ohne Be·
deutung zu befassen. Sie versiehern noch
einmal, daß ein Friede nicht möglich if«- fo-
lange sie nicht die Gewähr haben für Wieder-
herstellung  Reparation! ber verletzten Rechte
und Freiheitem für die Anerkennung des Grund·
gefetzes der Nationalitäten und der freien
Existenz der kleinen Staaten, solange sie nicht
sicher sind einer Regelung, die geeignet isi
endgültig die Ursachen zu beseitigen, die sei
langem die Völker bedroht haben und di
einzig wirklichen Bilrgsehaften für die Siehe
rung der Welt zu geben.

Die alliierten Mächte halten darauf, zum
Schluß die folgenden Betrachtungen anzustellen,
die die eigentümliche Lage hervorheben sollen,
in der sich Belgien nach LVIsährigem Kriege
befindet; Kraft der durch die fünf Großmäehte
Europas, unter denen sich auch Deutschland
befand. unterzeiehneten Verträge, erfreute fiel;
Belgien vor dem Kriege einer besonderen
Satzung, die fein Gebiet unverleßlich machte
und es selbst unter den Schuß dieser Groß-
mäehte bei europäisehen Konflikten stellte.
Gleichwohl hat Belgien in Mißachtung dieser
VDVMSO den etsten Anarisf Deutschlands über
sich ergehen lassen müssen. Deshalb� hält es
die belgifche Regierung für notwendig, genau
den Zweck auseinanderzufetzem weshalb Belgien
niemals aufgehört hat, in den Kampf an der
Seite der Ententemächte für die Sache des
Rechts und der Gerechtigkeit einzutreten. Bel-
gien hat immer peinlich die Pflichten beobachtet,
die ihm seine Neutralität auferlegte. Es hat
zu den Waffen gegriffen, um seine Unabhängig-

Ein brennendes Weh durchzog ihre Seele.
Sie hätte weinen mögen.

,,Hilf, Gott �- laß mich nicht erleben, daß
er meiner Liebe unwtirdig isti« Wie ein Gebet
stieg es in ihr auf.

Mit einer hastig hervorgeftoßenen Entschuldi-
gung ließ sie Haßberg stehen und wandte sieh
einer Gruppe von Herren und Damen zu. Als
fie aber verstohlen zu ihm zurückblickter entdeckte
sie, daß er ihr mit dem seltsam suchenden Blick
nachsah, der ihr schon wiederholt an ihm auf-
gesallen war.

»Ich will nicht zweifeln an dem Guten in
seiner Seele � er kann nicht Mleebt
sonst würde M ihn nicht lieben«, dachte sie.

Aber an diesem Abend vermied sie es ängstlich,
noch einmal mit ihm allein zu sprechen. Nur
ihre Augen suchten ihn immer wieder. Und da
sah sie einmal, daß Frau von Haufen neben
ihm stand und anscheinend erregt auf ihn ein-
redete. Aber feine schönen Augen blickten kalt
auf die schöne Frau herab, dann sah er sieh
suchend um. Als er dabei Reginas Blick be-
gegnete, leuehtete es in feinen Augen auf. Es
war ein heißes, sehnsüchtiges Leuchten. Sie
zuckte zusammen und wandte ihren Blick von
ihm ab. Wem galt dieses Leuchten feiner
Augen?  Bali es Melanie von Hausen? Aber
nein � fein Blick war sinster gewesen, als er
auf ihr geruht. Erst als er dem ihren be·
gegnete, leuchtet-n seine Augen auf.

Aber das wollte sie nicht glauben. Sein
Herz gehörte sicher einer anderen! Sein Herz?
Nein, ach nein � sicher nicht fein Herz. Sonst
hatte �er nMt gefragt ob sie reich genug füre .
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keit und seine Neutralität zu verteidigen, die
durch Deutschland verletzt worden sind, und
um feinen internationalen Verpflichtungen treu
zu bleiben. Am 4. August hat der Reichs-
kanzler im Reichstage anerkannt, daß dieser
Eingriff ein Unrecht gegen das Völkerrecbt sei
und hat sich im Namen Deutschlands verpflich-
tet, es wieder gut zu machen. Seit 2�/z Jahren
hat sich diese Ungerechtigkeit grausam verschärft
durch die Kriegsmaßnahmen und eine Befetzung,
treibe die Hilfsmittel des Landes erschöpft,
seine Industrie zu Grunde richtet, seine Städte
und Dörfer zerstört und die Niedermetzelungem
die Hinrichtungen und die Einkerkerungen bäufn
Und in dem Augenblick, in dem Deutschland
zur Welt von Frieden und von Menschlichkeit
spricht, führt es belgische Bürger zu Tausen-
den hinweg und bringt sie in Sklaverei.
Belgien hat vor dem Kriege nur danach ge-
strebt, in gutem Einvernehmen mit alleu seinen
Nachbarn zu leben. Sein König und seine
Regierung haben nur ein Ziel: Die Wieder-
herstellung des Friedens und des Rechtes. Aber
sie wollen nur einen Frieden haben, der ihrem
Lande berechtigte Wiedergutmachung  repara-
tions!, Garantien unb Sieherheiten für die
Zukunft verbürgen würde.

Prefsestimmen
zur Ablehnung des Friedensangebotä

Nicht amtlich. Berlin, 2. Januar. Zur
Ablehnung des Friedensangebotes der Mittel-
mächte seitens der Entente heißt es im Berliner
Tageblatt: Wir hätten gern das »Friede sei
mit dir« über die Pforte des neuen Jahres ge-
schriebem Aber die Ententemächte haben es
anders gewollt. Sie heften eine Antwortnote
an das Tor die eine klare schroffe, nicht unzu-
deutende Ablehnung des Friedensangebotes ist.
Sie weisen Deutschland und OesterreichUngarn
die alleinige Schuld am Kriege zu. Sie er-
klären den deutschen Vorschlag für unaufrichtig
und, weil er die Friedensbedingungen nicht angebe,
für inbaltslos. Sie sagen, die gegenwärtige
Kriegslage sei nur Weinbar ben Zentralmäehten
günstig und drücke nicht die wirkliche Stärke der
Gegner aus. Sie fordern Sühne, Wiedergut-
machungen und Bürgsehaften für alles, was
von Deutschland verübt worden sei, und lehnen
jede Beschäftigung mit dem Friedensangebot
ab. Wer in der Welt, bei uns und draußen, kann
daran zweifeln, daß die Pläne der Entente, die
auf die Zerstückelung Deutschlands, Qesterreichs
Ungarns und der Türkei gerichtet find, von dem
starken, sturmfestem von berechtigtem Selbstver-
trauen und tiefer Vaterlandsliebe befeelten
deutschen Volke entschlossen abgewehrt werden?
Ohne mit einer Wimper zu zucken, wird es die
eigene Existenz verteidigen. Jn der Note der
Entente nach irgend welchen Wendungen zu
suchen, die, kein absolutes Nein sprächen, wäre
ein kindliches Spiel.

Der Berliner Lokalanzeiger sagt, es gebe
wohl keinen Menschen in Deutschland, der nicht
in leßter Zeit mit der Ablehnung des Friedens-
angebotes gerechnet hätte. Es wird deshalb
niemand erschüttern, daß sie erfolgt iß. Aber
das größte Erstaunen muß überall die Begrün-
dung erregen, denn ihre Ungründliehkeih Leicht-
fertigkeit, Lügenhaftigkeit und Einfalt stehen in
einem so schroffen Gegensatz zu den furchtbaren
Greigniiien, die ste zur Folge haben muß, daß
es schwer erklärlich ist, wie zehn ernste Männer
ihre Namen unter dieses Schriststück haben fegen
können, ohne zu erröten. Die Antwort kann
nur auf den Schlaehtfeldern erteilt werden. Die
legte Hand, die sich rühren kann, muß den
Feind mit schlagen, muß unsere Feldgrauen und
unsere Blaujacken zum Siege führen.

Auf dieseDie Vossische Zeitung äußert:
höhnisch» mit der Aufwärmung und mit der
Auftischung neuer Verläumdungen arbeitende
Ablehnung ist für unsere Regierung und die
unserer Verbündeten jede Möglichkeit des weiteren
Verhandelns geschwunden. Auf diese brutale
Zurückweifung jeder Verständigung im Sinne
der Menschliehkeit darf es nur die eine Antwort
geben: Energischer Kampf. bis das kühle Eisen
unserer Waffen die Siedetemparatur unserer
Feinde wieder dem normalen Zustand nahegebraeht
haben wird.

Der Friedenstraum, so heißt es in der Täg-
licben Rundschau, ist bis auf weiteres ausge-
träumt. Wer sich ihm hingegeben, wird durch
die Antwort ernüchtert und gezwungen sein, sieh
mit der harten Wirklichkeit einzurichten. Wenn
das deutsche Friedensangebot auch heute abge-
lehnt ist, der Friedensgsdanke ist mit dieser Ab-
lehnung nicht erstickt. Man hat das englische,
franzbsifche und russiiche Volk in den Glauben
eingewiegt, daß unser Friedensangebot das lebte
Eingeständnis unserer Schwäche, ein Rkttungss
versuch vor dem Zusammenbruch sei. Wenn die
nächsten Kriegsmonate zeigen- daß auch diese
Lüge steh an ben deutschen Waffen bricht, so muß
der Umschlag eintreten, und dann wehe den heu-
tigen Staatslentern, die das unnütz vergossene
Blut der nächsten Monate zu verantworten haben.

Die Kreuzzeitung sagt: Schon die Form der
Ablehnung fügt dem bloßen Nein des Gegners
die Beleidigung hinzu, und diese wird versehärst

durch die Bewegaründh die man dem Friedens-
angebot unterstellt  Unsere Quittung darauf
kann nur mit dem Schwerte gegeben werden.

Scheinheilig nennt die Post die Gründe der
Entente gegen den Frieden, eine erneute Kund-
gebung des Hasses und des Vernichtungswillens
gegen Deutschland und seine Verbündetem

Die Deutsche Tageszeitung sagt: Der Sinn
der Note bedeutet, daß man Deutschland dazu
bringen möchte, vor allem in der belgifchen
Frage nachzugehen. Die zehn Regierungen haben
besonderen Wert darauf gelegt, sieh die Pöbel·
haste Form des englischen Premierministers zu
eigen zu machem Der beleidiaende, im inter-
nationalen Verkehr auch dem Feinde gegenüber
unerhörte Ton von Ueberhebung und Beschimpfung
würde allein ausreichem um jeden weiteren auch
indirekten Verkehr mit den feindliehen Regierun-
gen abzubrechen.

W. T.-B. London, 1. Januar. Daily News
schreibt zu der Antwortnote der Entente: Die
Antwort der Alliierten ist, wie man erwartet
hat. Wichtig ist die Feftstellung, daß die deut-
schen Friedensvorfchläge nur Kriegsmanöver sind.
Jn der Tat würde Bethmann Hollweg viel
weniger reizbar gewesen fein, wenn er voraus-
gesehen hätte, daß wir auf seine unzeitgemäßen
Anerbietungen eine andere Antwort geben würden.
Aber die deutschen Friedenseröffnungen sind nicht
nur Fintetn Deutschland wünscht den Frieden
leidenschaftlich. Es handelt sieh nur darum,
welchen Preis es zahlen will und welchen Preis
die Allierten für genügend halten werden. �
Tiemes schreibt: Die Antwort sagt alles, was
gesagt werden mußte, und zwar mit Entfchiedem
heit und Kraft. Die deutsche Note war ein un-
verschämter Triumphgefang, eine Aufforderung,
auf Grund des Sieges des gleichen Militariss
mus zu verhandeln, den die Alliierten entfchlossen
brechen wollen, da er unvereinbar mit einem
dauerhasten Frieden ist. Deutschland hat nicht
einmal im Umriß die Friedensbedingungen an-
gegeben, wie Wilson verlangt. Wir zweifeln
nicht, daß die Alliierten, wenn sie Wilfon ant-
worten, wenigstens in großen Zügen die einzig
annehmbaren Bedingungen festlegen. Wenn die
Neutralen erkennen, daß es Deutschland nur auf
unsere Verntehtung abgesehen hat, werden sie
besser als bisher verstehen, daß wir fest ent-
schlossen sind, die Bedingungen zur Annahme zu
bringen, die wir dem Feinde zu unserer eigenen
Sicherheit und zur Sicherung der Menschlich-
keit auferlegen wollen.

blagesderimte
vom Großen Hauptquartier.

Wtb. AmtL Großes Hauptquartier, 30. Dezember.
Westlicher Kricgsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nordwestlich von Lille, an der Somme �

vornehmlich auf dem Norduser � und in ein-
zelnen Abschnitten der Aisne-Front nahm zeit-
weilig das Feuer zu. -Mehrfach wurden Vor-
stöße englischer und französischer Patrouillen ab-
gewi n. 

Heeresgrnppe Kronprinz
Auf dem linken Maas-Ufer führten die Fran-

zosen gegen die von uns gewonnenen neuen
Linien am »Toteu Mann« im Laufe des Tages
mehrere dureh starke Feuerwellen eingeleitete An-
griffe, die sämtlich abgewiesen wurden.

Oestlicher Kriegsscbauplair
Front des Genekalseldmarschalls

�bring Leopold von Bayern.
Bei ungünstiger Witterung die gewöhnliche

Grabenkampftätigkeih
Front des Generaloberft Ekzberzog Josef.
Jn den verfehneitenWaldkarpathen erfolgreiche

Patrouillengänge deutscher Jäger.
Jm siebenbürgischen Grenzgebirge braunen

bie deutschen und österreiehischmngarifchen An-
griffstruppesi troß hartnäekigen Widerstandes in
versehanzten Stellungen unb trotz starker Gegen-
flöße, bei denen der Ruffe 10 Offiziere, 650
Mann unb7 Mafchinengewehre in unserer Hand
ließ, weiter vorwärts.

Heeresgkuppe des GcnerabFeldmarschalls
von Mackensem

Unsere unermüdlichen Truppen folgen dem
auf der ganzen Front zwischen Gebirge und
Donau weichenden Feinde. Sie stehen im vort-
schreitendem Kampf in der Linie nordöstlich Vizis
rul��Sutesti  am Buzaul!�Slobozia  halbwegs
Rimnicul-Sarat-Plaginesti!.

Mazedouische Front.
Nur kleine Gefeehte von Streifabteilungen

in der Struma-Ebene.
Der erste Generalquartiermeistetn Ludcndorsf.

Wtb. Amtl. Großes Hauptquartier, 31. Dezbr.
Westlicher Ktiegsscbauplaty .

Heeresgtuppe Kronprinz Rupptecht
Der Irtilleriekampf war zeitweilig südlich

des La Bassöe-Kanals, beiderseits der Somme
und nordwestlieb von Reims heftig. Auf dem
Südufer der Anere brachte unser Fernfeuer
mehrere Munitionslager zur Entzündung.

Oestlicher Kriegsfchauplaty
Front des Generalseldmarsclsalls Prinz Leopold

von Bayern.
Südlieh von Jakobftadt nahm die Artilleries

täiigkeit zu.
Front bes Genekalodetst Etzherzog Jofes
Jm Grenzgebirge zur Moldau nahmen die

Kämpfe für uns günstigen Verlauf. Deutsche
Truppen entrissen nördlich des Uz-Tales dem
Rassen die Höhe Solhmtar und hielten sie gegen
starke Gegenstöße, 1 Osfizier 80 Mann wurden
gefangen genommen.

Beiderfeits des Ottoz-Tales wurden von
deutschen und österreichiseh ungarischen Regimentern
rumänichckussisehe Stellungen, im. PutnasTal
Tulnici in hartem Häuferkampf genommen Bei
Nereju im Zabala-Tal sind unsere Truppen im
Vordringem

Heeresgruppe bes Generalfeldmatschalls
von Niackenfen

Die Truppen des Generalleutnants von Mor-
gen und Kühne fanden nördlieh und östlich von
RimnicubSarat starken Widerstand, besonders
am Rande des Gebirges. Forschen: Angriff
gelang es, in die feindliche Stellung einzubrechen
und ihre starken Gegenangriffe zurückzuweisem
Auch zwischen dem RimniculsSarat und Buzaul-
Niederungen wurde unter heftigen Kämpfen Ge-
lände gewonnen.

Die Donau-Armee nähert sicb feehtend der
stark befestigten Linie Gurguett�Ciucea  westlieh
und südwestlich von Braila!.

Jn der Dobrudscha erkämpften bulgarische
Truppen Fortschritte gegen Maria.

Mazedonische Front.
An der Struma erfolgreiche Unternehmungen

bulgarifeher und osmanischer Patrouillem
Der Erste General-Quartiermeifter. Ludendorff.

Wtb. AmtL Großes Hauptquartier, 1. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatk

Keine besonderen Ereignisse.
Oestlicher Kriegsschauplau

Front bes Gcneralfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Südlieh von Riga unb bei Smorgon wurden
starke rusfischeJagdkommandos abgewiesen. Auf
dem Norduser des Pripjet bei. Pinsk stürmten
deutsche Reiter im Fußgefecht zwei Stüßpunkte
der Russen und brachten einen Qffizier und 35
Mann gefangen ein.

Front bes Generalobecst Etzheczog Joses.
Deutschen Jägern gelang es in den Wald-

karpathen die Sprengung eines feindliehen Biocks
hauses mit Besaßung.

zwischen Uzs und Putna-Tal nahmen deutsche
und öfterreichifchmngarische Bataillone mehrere
Höhenftellungen im Sturm und wiesen heftige
Gegenstöße der Rumänen und Russen zurück.

Herestrau und Ungureni im sabalasTal sind
geonmmen.

Heeresgruppe bes Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Jm Nordteil der großen Walaehei ist der
Russe erneut geworfen.

Die 6. Armee hat den Feind in Stellungen
halbwegs NimnicubSarat und Focsani, die Do-
nun-Armee in den von Braila zurückgedrängt.

Jn der Dobrudicha engten die Erfolge deutscher
und bulgarifcher Truppen die rufsifche Brücken-
kopsstellung östlich von Macin beträchtlich ein.
Gestern wurden dort 1000 Gefangene gemacht,
4 Gefehüße und 8 Maschinen-Gewehre erbeutet.

Jm Mündungsgebiet der Donau machte die
bulgarifehe Fluß-Sicherung etwa 50 Russen
nieder, die den St. Georgs-Arm in Kähnen über-
schritten hatten.

Mazedonische Front.
Nichts wesentliche-s.

Der Erste Generalquartiermeister. Ludendorss

Wtb. Amtl. Großes Hauptquartier, 2. Januar.
Wcstlichet Kriegsfchauplatr

Front des Generalfeldntarfchalls Herzog Albrecht
von Württemderg.

Jm Ypernbogen lebhafte Artilleriekämpfe.
Englifche Handgranatenangrifse wurden abge-
wi n.

Heeresgruppe Kronprinz
Jn der Champagne, im Argonnenwalde und

auf dem Ostuser der Maas drangen deutsche
Stoßtruppen und Patrouillen in französifche
Gräben ein und kehrten mit Gefangenen und
Veutestiicken befehlsgemäß zurück. � Ein eng-
lifches Großfiugzeug feel in unsere Hand. l

Oestlichet Kriegsschauplaiz
Front bes Generalfeldumtfchalls
Prmz Leopold von Bayern.

Unternehmungen rufsiseher Jagdkommandos
südlich von Riga, im Südosten von Dünaburg
und westlich von Stanislaw blieben ohne Erfolg.
Hceresfrsnt bes Generaloberst Erzherzog Josef.

Südlich des Trotofultales gelang der viel-
umstrittene Höhenrücken des Mt. Faltacanu durch
frischen Ansturm in deutschen Befitz. ��- Längs
des aus dem BereczhkersGebirge zum Sereth
sührenden Teile warfen Angriffe den Feind
weiter zurück. Unsere Truppen erstürmten beider-
seits des Oitoztales mehrere Höhenstellungem
Soveja im Sufitatas ist genommen. Rufsisch-
rumänifckid Verstöße wurden zurückgeschlagem
300 Gefangene eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldncacschalls
von Niackenfen

Die 9. Armee zwang den Russen, im schar-
sen Naehdrinaen seine Nacbbtrt werfend, zum
weiteren Rückzug. Von Westen und Süden
nähern sieh deutsche und österreichifelkungarische
Truppen den Brückenkovfftellungen bei Focsani
und Fundeni. Ueber 1300 Gefangene und viel
Kriegsueaterial blieb in der Hand des unermüd-
lichen Verfolgers. � Zwischen Buzau und
Donau hält der Gegner feinen Brückenkopf.

Oestlich von Braila in der Dobrudfcha
nahmen deutsche und bulgarische Truppen jäh
verteidigte Stellungen des Russen und warfen
ihn auf Maein zurück. Jn den Kämpfen zeich-
nete steh das pommerfehe RefervnJnfanteries
Regiment Nr. 9 aus.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der erste General-Quartiermeister 
Ludendorff.

Ein Erlaß des Kaisers.
An Mein Heer und Meine Manne!

Wiederum liegt ein Kriegsjahr hinter uns,
hart an Kämpfen und Opfern, reich an Erfolgen
und Siegen.

Die Hoffnungen unserer Feinde aus das Jahr
1916 sind zuschanden geworden. Alle ihre An- stnd an Eurer Tapferkeit und Hingabe zer-e t.

Der jüngste Siegeszug durch Rumänien hat
durch Gottes Fügung wiederum unverwelkliche
Lorbeern an Eure Fahnen geheftet.

Die größte Seeschlacht dieses Krieges, der Sieg
am Stagerrak und die kühnen Unternehmungen der
lJ-Voote haben Meiner Marine Ruhm und Ver-
wunderung für alle Zeiten gesichert.

Jhr seid siegreich auf allen Kriegsschauplätzeu
zu Lande wie zu Wasser.

Mit unerfchütterliehem Vertrauen und stolzer
Zuversicht blickt das dankbare Vaterland auf
Euch. Der nnvergleichliche kriegerifche Geist,
der in Euren Reihen lebt, Euer zäher nimmer
ermattender Siegeswille, Eure Liebe zum Vater-
lande bürgen Mir dafür daß der Sieg auch im
neuen Jahre bei unseren Fahnen bleiben wird.

Gott wird auch weiter mit uns fein!
Großes Hauptquartier den 31.Dezember 1916.

Ein Ztieuxaljrsdrref des Boten.
,,Unerschütterlichkeit«.

Jn einem Tagesbesehl hat sieh als Ober-
befehlshaber der rufsischen Armee und Mariae
soeben der Zar geäußert. Da der wortreiehe
Erlaß eine Art Rückblick und Vorschau enthält
und zu unserer Jahreswende erscheint, �begrüßen�
wir ihn als einen Neujahrsbrief des Baren. Für
einen Tagesbefehl ist diese Kundgebung verdäch-
tig lang und die ebenso eingehenden wie irrigen
politischen Gedanken lassen darauf schließen, daß
ähnlich wie bei der Rede des Außenministers
Pokrowskh eine englische Hand, etwa die des
Sir Buchanam den rufstschen Konzeptstist geführt
bat. Also: Der Zar will den Frieden nicht,
weil auch die Kriegsziele Rußlands noch nicht
erreicht seien. Er sagt nicht einfach: Kriegsziele,
sondern: die durch den Krieg geschaffenen Aus-
gaben Rußlands, gibt also der ganzen Ange-
legenheit den � echt britisehen � Dreh, als habe
Rußland vor dem 1. August 1914 wie ein Lämm-
lein auf der Weide gelebt, iei von Deutschland
überfallen worden und erst während des Kämp-
fens auf ben Gedanken gekommen, daß Konstan-
tinopel russtfckh die Meerenge frei und Polen
selbständig werden müsse. Offenbar sollen dies
die russtschen Hauptfriedensbedinguugen fein,
wobei unter dem ,,freien« Polen ein durch preu-
ßifche und österreichische Stücke abgerundetes,
vonRußlandabhängigesLandgebietzuverstehenist.

Aber es gibt noch russijehe Nebenbedingungem
Kleinigkeiten, wie z. B. die Vertreibung des
Gegners aus allen Gebieten, deren er sieh be-
mächtigt hat, und endgültige Zerschmetterung
Dies alles wagt der lächerliche Tagesbefehl in
dem Augenblicke auszusprechen, da die Russen in
der Nord-Walachei zu Tausenden eingefangen
werden. Ja dem Augenblick, da steh die mili-
tärische Ueberlegenheit der Mittelmäehte im
kithnsien Frontalangriff zeigt, fafelt der Oberbe-
sehishaber der gesihiagenen Trupp-n von den



�ausgeglichenen technifchen Mitteln« des Vier-
verbandes und von den »furchtbaren Nieder-
lagen� Deutschlands im Frühling und Sommer
1916. Und der Trugschlusz den man wieder-
holt aus sranzöfischem und englifrhem Munde
gehört hat, kcönt auch das ruffische Gedanken-
gebäude: Der Uebergang von der Offenfive
zur Desenfive sei das Kennzeichen des Nieder-
ganges unserer Kraft. Und weil wir uns am
Ende unserer Kräfte fühlen, sei der Friedens-
vorschlag erfolgt.

Laßt alle Hoffnung fahren, diese Verblendeten
durch Vernunft aufzuklären! Wenn es nicht
Spiegelfecbtereh sondern ihre wirkliche Ansicht
von der Lage ist, so werden sie nur durch neue
Beweise der deutschen Kraft belehrt werden.
Und diese lassen ja, wie man täglich sieht, nie
lange auf sich warten, Hindenburg läßt sich da,
wo er Abwarten und Dnrchhalten für nötig
hält. nicht aus der Desensive locken, auch durch
den lisiigen Zarenbefehl nicht, aber wo es dem
Feinde am wehesten tut, da ergriff der deutsche
Oberbefehlshaber noch jedesmal die Offensive
und wahrte sich das Gesetz des Handelns.
Soweit die militärische Seite. Den Gegnern
wird es auch in den langatmigsten Auseinanders
setzungen nicht gelingen, die Kriegsgeschichte
zu falschen. 

Ueber die politischen Ursachen des Krieges
blauen Dunst zu erzeugen, versucht ja auch der
neue Zarenerlaß Aber die Behauptungen sind
so abgedroschen, so gründlich zehn- und dutzends
mal widerlegt, daß es sich nicht mehr verlohnt,
die Gegenbeweife auszuführen. Gerade Rußland
hätte allen Grund, an diese Frage nicht zu
rühren und vor allem sich nicht als die über-
sallene Unschuld auszugeben. Vollends Deutsch-
land zu untersteilen, es habe M! feit langer
Zeit darauf vorbereitet, alle Völker Europas
zu unterwerfen, -� das hätte nicht kommen
dürfen, das glaubt kein Muschih kein Tommh
und kein Poilu mehr, geschweige denn ein Neu-
traler. Aber auch das mit der Verletzung der
belgischen Neutralität, mit der »unbarmherzigen
Grausamkeit der Deutschen gegen die friedliche
Bevölkerung in den von ihnen beseßten Ge-
bieten« ift zum viel zu oft erzählten Märchen
geworben, das nicht mal die Kinder mehr er-
schreckt. Die Kinder, d. h. die Völker, wollen
das gar nicht mehr hören. Sie wollen wissen,
wann Friede wird, und wenn der Zar als An-
kläger und Prophet so hirnverbrannt unfinnige
Aussichten auf einen ewigen Krieg eröffnet, so
werden sowohl seine Untertanen als auch seine
Soldaten nicht mehr lange mitgeben. Der
Bogen ift überspannt. Das fühlen alle Völker
des Verbandes. Und es ist eigentlich nur noch
die Frage, wie lange die Regierungen des Vier-
verbandes das gefährliche Spiel der ,,gemimten
Unerschütterlichkeit« weitertreiben wollen. Spielen
sie ihre Rolle nicht besser als der russifche Ober-
Befehlshaber in seinem Tagesbefehl, so wird
doch bald Friede.

Sächsische Auszeichnungen
für Hindenburg und Ludendorfß
Witz. Dresden, 29. Dezember. Der König

bat heute dem Generalseldmarschall von Hindens
burg folgendes Telegramm übersandt:

»Es gereicht mir zur besonderen Freude, Ew.
Quellen; als ein Zeichen der Dankbarkeit, die
icb felbst, mein Volk und meine Armee Ew. Ex-
geilen; entgegenbringen, am heutigen Tage das
Großkreuz meines Militär-St.-Heinrichs-Ordens
zu verleihen. Gleichzeitig verleihe ich  im. Ex-
zellenz treuem und genialem Helfer, dem General
der Jnfanterie Ludendoiff das Großkreuz des
Albrechtssdrdens mit goldenem Stern und
Schwertern.

Web. Konstantinopeh 29. Dezember. Der
Sultan hat dem Generalseldmarschail von Hin-
denburg den OswaniesOrden in Brillanten und
dem Ersten Generalquartiermeister Ludendorff
den OsmaniesOxden I. Klasse verliehen.
Tagesbefehl des Königs von Bayern.

München, 30. Dezember. Der König von
Bayern eriäßt unter dem 28. Dezember einen
Tagesbefehl folgenden Inhalts:

Zum drittenmal in schwer-r Kriegszeit ent-
biete ich meiner treuen unh tapferen Armee Glück«
und Segenswünsche zur Jahreswendr. Stolze
Freude erfüllt mich beim Rückblick auf die Leistungen,
mit denen sich Baherns Heer auch im vergangenen
Jahre seinen Waffenruhm bewahrt und erneuert
hat. Unter trefflicher Führung haben Bayern
auf allen Fronten in unwidersiehlichem Vorwärts-
drängem sieghaften Angriffsgeish bestehend in
standhafter Abwehr überlegenen Ansturms, ihre
zähe Widerstandskraft bewiesen. Weder die mit
unerhörtem Krästeaufwand an der Somme ge-
führten Angriffe, noch der neue Bundesgenosse
vermochten unseren Feinden die erstrebte Ent-
scheidung zu bringen. Mit wuchtigen Schlägen
haben die Heere der verbündeten Mächte Rumänien
in kurzer Zeit zu Boden geworfen. Wenn der
Feind die Hand, die wir im Gefühl unserer
Stärke dargeboten haben, zurücksioßen sollte, so
werden wir den Frieden, den er uns verweigert,
erzwingen. Mit fester Zuversicht gehen wir der
Entscheidung entgegen, die das neue Jahr bringen
soll. �Sich weiß, daß meine Armee vom unbeugs

samen Willen zum Siege erfüllt ist und jeden
Widerstand brechen wird, den unsere Feinde ent-
gegenstellen. Hinter ihr steht mein ganzes Volk,
bereit, alle Kräfte einzusehen, um mitzuhelfen im
vaterländischen Hilssdienst. So danke ich denn
bewegten Herzens dem Ailmächtigem der unsere
Waffen sichtlich gesegnet hat, ich danke den bis
in den Tod getreuen Söhnen meines Landes,
die Leben und Gesundheit für die Zukunft ihres
Vaterlandes geopfert haben, und danke allen
denen, die im Felde und in der Heimat Anteil
haben an den Erfolgen des vergangenen Jahres.
Jn freudigem Vertrauen auf Gottes weitere Hil-
fe, auf die Tüchtigkeit meiner Armee und auf
den einmütigen Willen des deutschen Volkes und
feiner mächtigen Verbündeten blicke ich zuversichts
lich dem neuen Jahr entgegen. Vorwärts zu
neuen Rängen, vorwärts zu Sieg und Frieden!
Meine und der Königin heiße Wünsche begleiten
die Armee auf allen ihren Wegen.·

Die Bedrohung des rnmänischen
Kriegshafens Galan.
Heftige Kämpfe bei Braila.

Von der russiscijeti Grenze, 30 Dezember.
»QoeßtijLisiol« meidet aus dient, daß man dort
bereits ganz deutlich den Donner der Geschiitze
vernimmt. Die rufsischen Truppen haben über
drei Pontonbrücken den Rückzug auf das beß-
arabische Donauuser angetreten. Aus Neni und
Jsmail reisten die wohlhabenden Einwohner nach
Moskau ab. Der Gouverneur Woronowitich
ermahnte die Bevölkerung zur Ruhe, da für
Reni noch keine direkte Gefahr vorliege. Der
Kriegshafen Galan ist von der rumänischen Flotte
geräumt worden. Sie hat fiel« in den Kilija
zurückgezogem Galan dürfte nach neuesten Jn-
formationen kräftig verteidigt werden. Jn der
Umgegend der Stadt ist starke Artillerie zusam-
mengezogen, die im Ausmarsch zur Front be-
griffen ist. Jn Galan beginnt man neue Hoff-
nung zu schöpfen, da beträchtliche russische Ver-
stärkungen mit der Bahn Tiraspol��Jassh�-Galatz
eingetroffen sind. Unter den neuen Truppen
fallen besonders GardesFormationen ans, die sich
bereits im laufenden Jahre an schwer umkämpss
ten Stellen hervorragend ausgezeichnet haben.
Daneben ist auch ein neuer Zustrom von russi-
fcher Kavallerie bemerkenswert. Jn der Um-
gebung von Braila find heftige Kämpfe im
Gange, in denen besonders seindliche Artillerie
stark zur Geltung kommt. Galan und Vraila
wurden durch deutsche Flieger heimgesucht, die
auf bestimmte Feldlager Bomben abwarfen und
auftlärten.

Jn den Karpathen wird die Kampstätigkeit
durch starken Schneefall unh Frost behindert.
Doch ist Eingriff unh Verteidigung auf beiden
Seiten sehr lebhaft. Der Feind macht neue
Anftrengungen hauptsächlich im Trotüs-Tal.

Griechenland.
Eine griechische Note an die  Entente.

Der »Corriere della Sera« berichtet aus
Athen  V. Z.!: ,,Neon Asti« und andere. Zei-
tungen melden, die griechifche Regierung bereite
die Uebergabe einer Note an die Entente vor,
in welcher sie verlangt, daß der jetzigen Lage
sofort ein Ende bereitet und die Blockade aus-
gehoben werden müsse. Sonst sei Griechenland
gezwungen, andere Maßregeln zu ergreifen,
darunter die sofortige Unterlassung der Truppen-
versetzungen nach dem Peloponnes.

Venizelos, der Verfluchte.
Wie die Pariser Blätter aus Athen melden

 V. Z-!- begab sich am Montag das Athener
Volk auf das Marsfeld, um feierlich einen
Bannspruch gegen Venizelos auszusprechen, wie
das im alten Kaiserreich Byzanz gegen jeden
Vaterlandsverräter geschah. Die Athener zogen
zwei Stunden lang vor einem großen Loch
vorbei, in das jeder einen Stein warf. Jeder
sprach dann mit erhobener Hand Bann und
Fluch auf den Verräter, der das Vaterland
entweihte. Auch der Metropolit und der ge-
samte Klerus nahmen an dem seierlichen Ana-
thema teil.
Schwerer rufsischer Völkerrechtsbruckx

Deutsche Osfiziere in der Mongolei erschaffen. �
Verirrung der chinesiscisen Admiralität.

Wtb. Berlin, 29. Dezember. Nach einem
Bericht des kaiferlichen Gesandten in Peking an
das Auswärtige Amt sind drei aus russischer
Kriegsgesangenfchast in Toroitz��Kossavsk nach
Urga entkommene deutsche Ofsizieru Max Graeff,
Rittmeister im HusaremRegiment König Hum-
bert 13, Ludwig von Werner, Oberleutnant im
Jägeräiiegiment zu Pferde 13, Hans von Hoff-
weißer, Leutnant d. Res. im bahifchen Leib-
Dragonersiitegiment 20, trotz ehinesischer Eskorte
von russischen Soldaten verfolgt und bei dem
Orte Taolin in der äußeren Mongolei, nahe der
Grenze der inneren Mongolei, erschossen worden.
Einzelheiten fehlen. Der ehinestfche Refident in
Urga hat beim russischen Konsul Protest einge-
legt. Der Protest ist ihm mit der Erklärung
zurückgegeben worden, daß er sich um chinesische
Interessen in der äußeren Mongolei zu kümmern
habe, deutsche Kriegsgefangene gingen ihn nichts

an. Der kaiserliche Gefandte hat gegen diesen
russischen Völkerrechtsbruch der eine krasfe Ver-
letzung der chinesischen Neutralität bedeutet,
scharfe Verwahrung eingelegt.

Ruffiscbe und rnmänische Verluste.
Stockholm, 30. Dezember. Aus Petersburg

wird berichtet: »Novosti« meldet aus Jassh, daß
die lebten Kämpfe in der Dobrudseha außer»
ordentlich blutig gewesen sind. Die schwersten
Verluste haben die 9. und 10. sibirischs Jus-m-
teriedivifion erlitten, deren Mannschaftsbestand
sich vorwiegend aus jungen Soldaten zufammen-
fegte. Diese beiden Divisionen haben mindestens
22000 Mann an Toten, Verwundeten und Ge-
fangenen verloren. Hauptsächlicb war es die
seindliche Artillerie, die die russtschen Truppen
aus den festen Stellungen von OstronnBabadag
geworfen hat. Anch die rumänifehen Verluste
in der Oftwalachei sind wiederum sehr schwere.
Von bekannten Persönlichkeiten sind gefallen der
politische Schriftsteller VirgiliKarenan, der ein-
zige Sohn des Generals Dragalina  der General
selbst fiel in der Schlacht bei Tergu-Jiul! und
zahlreiche andere. Jn Rumänien gibt es heute
nicht mehr eine Bojarenfamilie, die nicht bereits
einen Sohn verloren hätte. Die Zahl der ge-
fallenen, verwundeten foder vermißten Generäle
hat sich bereits auf 26 erhöht.

Diebftähle an gefallenen englischen
Ofsizieren durch englische Soldaten.
Der »Nieuwe Rotterdamsche Courant« ent-

hält einen Bericht aus dem englifchen Unterhaus
vom Donerstag. Danach klagte Generalmajor
Sir Charles Hunter über zahlreiche Diebstähle,
die an gefallenen englischen Offizieren begangen
seien. Jn fast allen Fällen, wo die Ausrüstung
nach England zurückgefchickt wurde, waren sämt-
liebe Wertgegenstände gestohlem Redner hatte
Hunderte von Briefen von Eltern erhalten, die
über solche Diebsiähle klagten, auch Generäle
hatten ihm darüber geschrieben. Ein General
schreibt, daß in 75 Fällen die Leichen von
Offkiieren vollständig ihrer Wertgegenstände be-
raubt worden waren. »Das muß durch unsere
eigenen Leute geschehen sein«, sagte er. »Mein
Blut kocht noch, wenn ich an meine toten
Osfiziere denke. Alles war von ihren Leichen
weggenommen! ifelhfiecifer, Uhren, Geld und
Schmuckgegenständn Die Leichen waren keinen
Augenblick in den Händen der Türken gewesen.
Kann man einen deutlicheren Beweis verlangen,
daß unsere eigenen Leute diesen Raub begehen?
Die Diebstähle scheinen zwischen der Zeit vorge-
kommen zu sein, wo die Offiziere in her Feuer-
linie getroffen worden waren, und der Zeit,
wo sie das Hospital hinter der Front erreichten.

Der Durchbruch in der Moldau.
Ein Stück des rusiiscisefn llFlügels nach dem andernä t

Berlin, 30. Dezember. Zum Durchbruch in
die Moldau schreibt ein militärischer Mitarbeiter
des »Tag« unter anderem:

Jn ständiger Furcht, daß die sich in der Ebene
bewegende, unaufhaltsame Linie den Flügelpunkt
der zu ihr rechtwinklicb stehenden zweiten Seite
des waffenstarrenden Winkels überschreiten könnte,
muß der in die Defensive gedrängte Rufse ein
Stück des Flügels nach dem andern opfern. Ja,
wenn er klug genug ist, unh has war er damals
nach dem Durchbruch von Gorlice, so wartet er
den Druck auf die nach Westen gerichtete Front
nicht so lange ab, bis es ihm schwer wird, sich
vom Feinde zu lösen; außerdem wird dem Gegner
darum zu tun sein, die besetzte Serethlinie baldigst
zu erreichen, obgleich auch diese kaum geeignet
fein dürfte, die faft automatische Wirkung der
bis in die Hände des Angreisers gelegten Druck-
flache aufzuheben. Schwer genug mag den Russen
der Entschiuß fallen, auch weiterhin zurückzugeben
oder sich zurückdrücken zu lassen. Daß der Muffe
von dem einzigen Rettungsmitteh von dem Her-
anziehen gewaltiger Verstärkungen zum Zurück·
drängen der schiebenden Linie noch Gebrauch
machen könnte, dürfte er heute selbst wohl nicht
glauben. Das hieße andere Stellen der langen
Front zwischen Meer und Gebirge schwächen,
und er weiß wohl, daß er mit einem Meister
des Kriegsfehachs zu rechnen hat, der Schwächen
in der feindlichen Stellung zu erkennen und zu
nutzen versteht.
72 französische Kohlenschiffe versenkt.

TU. Bein, 30. Dezember. Sembat wies
auf dem Vertretertag der französischen Sozialisten
zur Erörterung der Kohlenot Frankreichs darauf
hin, daß allein 72 Transportfchiffe mit Kohlen
für Frankreich von deutschen Unterfeebooten ver·
senkt worden seien.

Diebfiahl ans Befehl.
Wtb. Berlin, 30. Dezember. Die üble Lage

der rumänischen Armee und den moralischen
Tiefftand ihrer Führer zeigt ein aufgefundener
Befehl des JntendantursOberstleutnants Stanescm
Ehefs des Jntendanturdienftes der ersten aktiven
rumänischen Division vom 2. November an das
43.Jnfanterie-Regiment, in dem die Beraubung
von Gefangenen zum Shstem erhoben wird. Es
heißt darin: »Gewiß dem Befehl des Herrn

Divisionskommandeurs beehre ich mich, Sie zu
bitten, daß seindlichen Gefangenen die Fußbeklei-
dung, Stiefel usw. abzunehmen und an unsere
Soldaten zu geben finh.�

Wilfon in verzwickter Lage.
Hang, 30. Dezember. Die ,,Morningpoft«

meldet aus Washington, daß Wilson jetzt nicht
mehr wisskz was er tun solle, und daß er ernst«
haft besorgt sei. Das Ende dieser Episode werde
fein, daß er zum Kriegführen gezwungen sein
gäbe, statt die Rolle eines Friedensstifters zup e en.

L o k a l e s.
_ i? Revision, 3. Januar.  Silvester. -� Neu-
1ahr.! Zu ernster Andacht waren am Silvesters
abend»die Gläubigen zahlreich im Gotteshause
versammelt. In der evangelischen Kirche wurde
der Gottesdienst von Herrn Paftor Fuhrmann
und in der katholischen von Herrn Pfarrer
Pasternal abgehalten. �- Jn ihren Predigten
gedachten sie mit der großen Opfer, die der furcht-
bare Krieg auch im vergangenen Jahre gefordert
und dadurch in unzählige Familien tiefe Be-
trübnis und damit sehr häufig auch Kummer
und Sorge gebracht hat, und sie schlossen daran
den heißen Wunsch, daß das Jahr 1917 endlich
den langersehnten Frieden bringen möge. �
Jn späterer Abendftunde erhellte der Lichterglanz
des Ehristbaumes so manches Zimmer und lieb-
liche Weihnachtslieder wurden wie am Heiligen
Abend von jung und alt angestimmt �- Als
die Mitternachtsstunde herangekommen war und
der Glockenschlag 12 hen Beginn des neuen
Jahres verkündete, ertönte seierliches Geläut
vom Turme der evangelischen Kirche, und in
die Glockentöne mischten sich auf dem Ringe
unh teilweise auch auf den Straßen zahlreiche
,,Prosit-Neujahr«-Rufe, worin einige Pass anten fich
nicht genug tun konnten. � Jn der katholischen
Kirche verkündete früh &#39;/a6 Uhr volles Glockengeläut
den Anbruch des neuen Jahres. � Am Neu-
jahrstage waren die Gottesdienste ebenfalls sehr
gut besucht, obgleich das Wetter � wie am
Sicvesteksbtnd �- iebr unfreundlich war, war
es doch aller Andächtigen Herzensbedürsnis, das
neue Jahr mit Gott auch zu beginnen, eingedenk
des Wortes: »An Gottes Segen ist alles gelegen.�

Z? Einbeschernngsfeiern -� Schluß! Am
MMWVIID den 20. Dezember, fand die Weih-
nachtss und Einbescherungsfeier der Spielschule
statt, an der alle 96 Kinder, die das ganze Jahr
regelmäßig zur Schule gekommen waren, teil-
nahmen. Wie alle Jahre, hatten sich auch dies-
mal zu der Feier mit den Kindern deren Mütter
oder andere Angehörige, sowie Freunde unh
Gönner der Schule eingefunden. Die Kleinen
erfreuten die Erfchieneneii durch nette Weihnachtss
liedchen und allerliebste Gedichte und Festspielehem
Eins der testeten, ein Engelfpiel, zeigte, wie
Engel armen Kindern einen Chriftbaum schmücktem
und ein anderes, wie der Tannenbaum zum
Christbaum wurde. � Verschönt wurde die
Feier durch die Ansprache des Herrn Pastor
Fuhrmann. Troß der traurigen Kriegszeit hatte
das liebe Chrisikind sehr viel gebracht. Es be-
kamen Knaben und Mädchen verschiedene Kleidung«
since, Aepfel, Nüsse, Pfefferkuchen und eine Spiel-
sache. Freundliche Geber hatten es ermöglicht,
den Kindern den Weihnachtstisch so reich decken
zu können, und so konnte die Spielsehule auch
in diesem Jahre unter zwei mächtigen Tannen·
bäumen im Saale des Herrn Grimm recht fröhliche
Weihnachten feiern. � Die strahlenden Augen
der Kinder, sowie mancher Händedruck der Mütter
der Befchenkten mögen der Schulschwester eine
Weihnachtsfreude bereitet haben, der die Ein-
übung der netten Darbietungen eine nicht ge-
ringe Mühe gekostet hat. � Der eoangeiische
Frauen- und Jungfrauenverein hielt am Donners-
tag, den 21. Dezember, nachmittags 4 Uhr,
ebenfalls im Grimm�schen Saale, seine Einbe-
scherungsfeier ab. Wieder hatten die Vorstands-
damen nach Maßgabe der ihnen zur Verfügung
gestandenen Mittel für verschiedene Geschenke ge-
sorgt, die, durch die gegenwärtigen Zeitumstände
bedingt, in der Hauptsache in Geld bestanden.
Vor der Einbescherung hielt Herr Pastor Fuhr-
mann eine von Herzen kommende Anfprache.
Umrahmt war der Festakt von Weihnachtsliederm
die Schüler her oberen Klassen der evangelischen
Volksschule unter Leitung des Herrn Kantors
Lampe! sangen. -� Den Vorstandsdamen ge-
bührt für gehabte Mühewaltung bester Dank.
Sie dürften ihn bereits in den beglückten Mienen
aller � der Kinder sowohl wie der Erwachsenen
�- gefunden haben. �- Am Sonnabend, 23.
Dezember, wurde im Siechenhaufe den Jnfafsen
eine stimmungsvolle Weihnachtsfeier veranstaltet,
der außer den Mitgliedern des Vorftandes des
Bethanienvereins auch Freunde und Gönner des-
selben beiwohnten. Die Schwestern trugen an«
svrechende Weihnachtslieder vor und Herr Vastor
Fuhrmann hielt auch bei dieser Feier eine tief-
empsundene Ansprache. � Die Geschenke, welche
den alten Leuten zugewandt wurden, bestanden
in Genußmitteln und verschiedenen Gebrauchs-
gegenständen. Voll tiefer Rührung über die
erfahrenen Beweise der Liebe und Güte, statteten
die Beschenkten ihren Wohltätern den innigsten
Dank ab. «� 3m Anschluß an diese Feier fand



bie Weihnaehtsfeier im Kreiskrankenhause sur die
Angehörigen des Reservelazaretts und die Zidils
kranken statt. Ein großer Raum des Hauses
war aufs selsdnste welhnacktlich gesehn-nett. Aus
hier war die Feier in sehr ansprechender Weise
arrangiert unb oerfeblte baber nicht, auf alle
Anwesenden einen tiefen Eindruck zu machen.
Es weehselten Weihnaehlslieder mit Vorträgen
von Feldgrauen und Kindern ab, und Herr
Pastor Fuhrmann hielt hier ebenfalls eine An-
spruch« � Die schöne Feier und die reiche Be«
scherung ließen die Befehenkten ihre Leiden und
Schmerzen vergessen, wenn aueh nur auf kurze
Zeit. So hatten liebevolle Seelen ihnen die
Freude zu ersehen sich bemüht, welche sie unter
anderen Verhältnissen in der �sehnt bei ihren
Lieben gehabt hätten. �- Die Reihe der Ein-
beseherungsfeiern schloß der Krtegervereim der
�- wie immer �� am erfien Feiertage, nach«
mittags 3&#39;/4 Uhr, eine solche für Witwen und
Waisen armer verstorbener Kameraden sowie für

Kinder hilfsbedilrftiger Vereinsmitglieder im
Grintnkfehen Saale abhielt. Die Weihnaehts-
kommission hatte �eb auch diesmal möglichst be-
müht, den Armen eine Freude zu bereiten. Wie
bei anders diesjährigen Einbescheriingen zeigte
auch hier der Gabentiseh durch die Besch1äntungen,
infolge der Bundesratsde1ordnungen, nicht die
reiche Ausstattung wie in der Friedenszeih Was
aber an Kleidungsftüeken usw. nicht beschafft
werden konnte, das wurde den Armen
in barem Gelde gegeben. Außerdem erhielten
alle einen Striegel und die Kinder noch verschiedene
Bebulutenfilien. �� Einaeleitet wurde die Feier
durch ein innigschönes Weihnachtslied von Jgnaz
Bett: »Die ihr dort irallet unter den Palme-A,
das dreistimmig von Kindern der beiden Ober-
klassen der katholischen Volksfchule zu Gehör ge-
bracht wurde. Daran fchlvß sicki ein von
Fräulein  Elfe Kusehe geiprochener Prolog, welche:
die Segnungen des heiligen Weihnaehtsfestes zum
Gegenstande hatte. Als dann noch das Vor«

siandsmltglied Herr Wiese ein auf bie gegen-
wärtige ernste Zeit Bezug nehmendes Gedicht
vorgelesen, erscholl das Lied: »O du fröhliche«
usw. �� Daraus folgte bie vom Herrn Pastor
Fuhrmann gehaltene Anspruch» der er den Engels-
grufz an die Hirten: »Füechtet Euch nicht« zu
Grunde aelegt hatte. � Mit dem �Stille Nacht,
heilige Nacht« endete die erhebende Feier. �
Die Vkrsteigerung des Christbaumes ergab einen
ansehnliehen Betrag, welcher den Grundstock für
bie Weihnachtsbiseherung in diesem Saite bildet.
� Es wurden beschentt 12 Knaben, 14 Mädchen
und 17 Witwen.

Ehre und Dank allen Wohltiitecnl
- Rikchliche Statistik! Jn der hiesigen

katholifehen Parochie betrug im vergangenen
Jahre die Zahl der Laufen 57 und der Trauunaen
13· Krankenversebaänge waren 119 unb Be-
erdigungen 52 �4 Erwachsene, 18 Rinber.!
SDie heilige Kommunion wurde 29 300 Personen
aeibenbet.

� CEiferUes Kreuz! Dem Soldaten Herrn
Walter Wistop aus ssöhmwiy in der Korb«-
Schlächterei des 19. llrmeetorhs, wurde das
Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen.

= Gchulfcrienverlängetung.! Der Unter-
richt in sämtlichen Schulen der Provinz beginnt,
höherer Anordnung zufolge, nicht am Donners-
tag, den 4. Januar, sondern erst am Dienstag,
den 9. Januar.

-  Zur Notiz Auszeichnung in Nr. 101 des
»Stadtblattes«.! Die Mitteilung, daß dem Herrn
Hauptmann Bock das Eiserne Kreuz lI. Klasse
am weiß-schwarzen Bande verliehen worden sei,
ist in dieser Form unzutressend.

Die dem Genannten verliehene Auszeichnung
bistehh wie bei allen Inhabern des Eifernen
Kreuzes II. Klasse vom Jahre 1870, in einer
silbernen Spange mit aufgeheftetem verkleinerten
Eisernen Kreuz von 1914, bie auf dem schwarz-
weißen Bande beseitigt wird.

i
ficheren Erfolg.

Zweiggefchäft Ring 72.

Feriisprecher Nr. 224.

II  
e:

Einladung zum Abonnement
auf bas

�i�amnluner ßiuhiblull�
Fünfundvierzigster Jahrgang.

Das ,,Namslauer Stadtblatt« briiigt-Leitartikel, die knapp und gemeinverständlieh die laufenden
Tagessragen parteilos besprechen, eine politische Uebersichh welche das Wissens-werte auf dem Gebiete uller Länder
enthält, ausführliche lokale und provinzielle Nachrichten sowie als Gratisbeilage zu beiden Ausgaben das
»Jlluftriette Unterhaltungsblatkt

Das sorgfältig gewählte Feuilleton bringt nur Erzählungen und Novellen aus der Feder der beliebtesten Autoren.
Jnserate finden in dem ,,Namslauer Stadtblatt« zweckentsprechende Verbreitung und haben somit

Durch den niedriggeftellten Preis von nur 1 Mk., mit Abtrag 1,15 Mk» durch die Post bezogen 1,18 Mk»
ist es Jedermann ermöglicht, auf das ,,Namslauer Stadtblatt« zu abonnieren.

Beftellungen auf das ,,Namslauer Stadtblatt« werden von allen Kaiserlichen Poftanftalten, von der
Expeditiom Andreasspliirehftrafze 18, unb von Frau Mummert entgegengenommen, sowie in Reichthal in unserem

NB. Gleichzeitig gestattet sich die unterzeichnete Expedition, die geehrten Abonnenten darauf aufmerksam zu machen,
das; das bis zum 25. jedes letzten Quartalsinonat nicht gekündigte Abonnement seine Gültigkeit weiter behält.

Hochachtungsvoll
Die Expedilion des ,,Jiainslauer 8ladlblailes.«

««
Anmeldung zur LandfturmrollaAlle hier wohnhaften Landsturinpflichtigem die im Jahre 1899 geboren sind, l

werden hiermit aufgefordert, sich, soweit dies noch nicht geschehen ist, bis zum I0.
Januar 191L" bei dein Unterzeichneten Magistrat zur Landfturmrolle anzumelden

Wer die Anmeldung in der angegebenen Frist unterläßtz verfällt in die gesetz:
liche Strafe.

Namslau, den 29. Dezember 1916.
Der Magiftran Schulz
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Ylnseren sehr geehrten Freunden nnd Gönnern

die herzlichsten Gliieliwünsihe zum neuen Jahre!
A. Kittner, Baugefchäft, Ncimslan

«  g»«g-;-kgnek zFHCFSAWEWWIHTJIL Mnnnremenww

LochwichLiiY für jeden Gefchäftsmanin
T&#39; Hier vorrätig: T

Warenumsatzstempelgesetz
vom 26. Juni 1916 unb

Fraehturliundenftempelgefetz
vom 17. Juni 1916 mit Ausführuugsbeftimmniigcn  Nr. 567/570 der Sammlung!.

1.�4. Auslagc
:: Preis 80 Pfg. :: ::

Mk! KMUVVTICID Avsttetkuvaem Tabellen und alphabet. Sachregister bearbeitet von
M. Hahn, l. Staatsanwalt in Niiinehew

O. am� Buchhandlung, Uam8lau.
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. Prenssisahe
- �·-, Einnahmen

Oscar T1 Namslau
Es sind noch

Gewinne
zu erheben unb wird um baldige Ab�-
bolung gebeten. Ebenso find noch refer-
vierte Lose einzulöfem

Tieize
Königl Lotterie-Einnahme.

-,» ,LLJLLJJLLJLJLJL
Wir Feldgrauen wünschen allen Be-

wohnern der Stadt und des Kreises Nainslau
ein gesundes und frohes Weihnachtsfeft

Die Landfturinmiinner
J. Pilla unb Karl Kandziora

vom Jnf.-Negt. Nr. 19 Z. seomp.
1. Batl. 9. Jus-Division,

beide wohnhaft im Kreise Namslau.
Tsjsjskssjjjjjs jTfffjff

Meinen herzlichsten Dank dem KönigL
Herrn Landrat sowie allen Kreisangehdrk
gen für die diesjährige kostbare Weih-
naehtsspenda

Jm Felde, 17. 12. 1916.
Mustetiet FeIke�

l

QQCQCQQQQLCQQQ» 
Für die Zusendung der im Kreise

Namslau gestifteten
Weihnachtscksaben

Fiisiliet Stannek.

i

Iherzlichsten Dank. p 
! 
I

C

für leichte Arbeit bei hohem Lohn
gesucht.

Oscar stolze.

Wien-Zuwachs
kauft Ecken-t, Bahnhofstraßa

Gebrauehte Fenster, Türen
äu Läusen gesucht. Offetten an bie Exoedition

Eine tragende Ziege
steht zum Verkauf bei v

Brettmann, Riese, m, mamgiau,

mit Nägel
J. Eckert

Tit-s. 274.

Lehrlingkann sicb melden bei i
Stellmaeherineister Quark, ReichthaL

möbliertes Zimmer
ZU ruhigem HUUse gesucht. Angebote mit Preis
an die Geschäftsstelle d. VI. erbeten.

Wilhelmftr 22 sind für sofort

zwei Wohnungen,
zwei »Sie-einer, Küche, Klosett und Beigelaß,
v.rmieteii. Näheres 

Baugefchäft Kittnen
möbliertes Zimmer

spfvkt tu vermieten. Zu erfragen iii der Ex-
pedition d. Pl.

Zwei auch drei Graben, Küche, Beigel., Bus, Epültlofett, zu vermieten 
Peter-Paulftr. 4.

Eine 2-fenftrige Stube
im zweiten Stock zu verniieten und I. April
zu b.·ziehen. 

Klosterftraße 7-
2 Zimmer und Küche sofort zu ver«

mieten unb bald oder iväter zu beziehen.
Robert H_e_inr-ich� Sanft-raste. 23.

Die von Fräulein Neugebanr innegehable
Wohnung bestehend aus 6 Zimmerm Rübe,
Kabinet und Beigelaß ist im aanzen oder geteilt

Sohlenfehoner 
empfiehlt

je 
zu

zu vermieten. Ernst Fuhrmann
�zur üriebenseietpe.�

Eine Stube
is! DOMAIN- Schiitkeiiftraske 20.


